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Freundschaft mit Hund Marley
Text und Foto: as

Menschen können mit Tieren eine Art 
Freundschaft erleben – wie bei Marc mit 
Hund Marley. Er gibt darüber Auskunft.

Marc, du nennst Marley deinen besten Freund? 
Welcher Mensch gibt alles und will nichts zurück?

Woher kommt deine Zuneigung?
Schon immer war mein Lieblingstier der Hund. 
Ich hätte gerne einen gehabt. Aber mit der Ar-
beit ist es kompliziert, einen Hund zu haben. 

Wie bist du zu Marley gekommen? 
Der Sohn meiner Ex-Freundin wollte unbedingt 
einen Chiahuahua. Monatelang versuchte ich 
es ihm auszureden: Was machst du, wenn du in 
die Lehre kommst, du musst immer raus etc. 
Aber plötzlich war halt einer da. Und es kam, 
wie es kommen musste, immer mehr war er bei 
mir, bis ich ihn eines Tages ganz hatte.

Erzähle über deine Freundschaft mit Marley?
Chiahuahuas sind sehr unterschätzte Tiere. Sie 
sind hochintelligent und haben gerne Action. 
Zum Thema Freundschaft. Es ist lustig. Wenn 
ich schlechte Laune habe, hat er garantiert 
auch schlechte Laune und kläfft alles an, was 
ihm nicht passt. Wenn ich gute Laune habe,  
wedelt er den ganzen Tag und begrüsst alles 
freundlich, was über den Weg läuft. Muss er 
mal kurz alleine im Auto oder zuhause bleiben, 
hat er das Vermiss-dich-Gejaule im Programm. 
Er ist definitiv nicht gerne alleine. Ich könnte 
aber auch nicht mehr ohne Marley sein. Wäre 
definitiv zu langweilig und er würde mir fehlen.

Wie kommuniziert ihr miteinander? 
Nonverbal. Ich weiss eigentlich immer ziemlich 
genau, was Marley will und umgekehrt. Reden 
versteht er sicher nicht, aber anhand meines 
Blicks oder meiner Gestik weiss er, was ich will, 
was er darf oder nicht darf. 

Was unterscheidet Freundschaft zwischen  
Menschen und Freundschaft zu einem Tier? 
Die Freundschaft mit einem Menschen kann 
zerbrechen oder falsch sein. Die zu einem Tier 
nie, sie ist immer echt. Aber Freundschaft ist 
ein grosses Wort. Ich denke, Treue trifft es 
eher. Denn ein Hund ist glücklich, wenn er an-
ständig behandelt wird, zu fressen und zu trin-
ken bekommt und genügend Bewegung hat. Ŷ

Vom Wesen der Freundschaft
meinschaft, zeitweilige Weggefährten, Arbeits- 
und Stammkollegen, «Gspänli» aus der Schul-
zeit oder einfach Menschen, mit denen wir uns 
aufgrund gemeinsamer Themen (oder Freunde) 
verbunden fühlen. 

Was hebt nun die Freundschaft aus diesem  
Beziehungsnetz heraus? Was braucht es, damit 
Freundschaft entsteht und erhalten bleibt?
Schon Aristoteles unterscheidet zwischen 
oberflächlichen und tiefen Freundschaften.  
Gemeinsame Vergnügungen können für freund-
schaftlichen Zusammenhalt sorgen, oder Vor-
teil und Nutzen stehen im Vordergrund. Solche 
Freundschaften sind in der Regel nicht von 
Dauer, weil es dabei um Annehmlichkeiten und 
nicht um den anderen Menschen geht. Anders 
verhält es sich mit der Charakterfreundschaft. 
«Wahre Freundschaft ist keine blosse Zweckbe-
ziehung», hält der Philosoph Wilhelm Schmid 
in seinem Büchlein Vom Glück der Freundschaft 
fest, «sie trägt ihren Zweck vielmehr in sich 
selbst: Den anderen einfach nur zu mögen und 
gerne mit ihm zusammen zu sein.» 

FREUNDSCHAFT MIT V
Freundschaft schreibt sich mit F, aber viele der 
Eigenschaften und Begriffe, die wir damit asso-
ziieren, beginnen – wie das mittelhochdeutsche 
vriuntschaft – mit dem Buchstaben V. 

Vertrauen: Freundschaftliche Verbundenheit 
gründet in einem tiefen gegenseitigen Vertrau-
ensverhältnis. Dieses wird über die Jahre auf-
gebaut und erfährt immer wieder Bestätigung 
durch Wertschätzung, Wohlwollen und wech-
selseitigen Austausch. Man zieht Freunde ins 
Vertrauen, weil man auf ihre Verschwiegenheit 

Wie viele Freunde braucht der glückliche 
Mensch? So fragt nicht etwa ein Zeitgenosse, 
der sich über die unzähligen Freundschaften 
wundert, die täglich auf Facebook geschlos-
sen werden. Nein, so fragt Aristoteles im 
4. Jahrhundert v. Chr. In der Nikomachi-
schen Ethik widmet er zwei ganze Kapitel 
dem Thema Freundschaft. Seine Überlegun-
gen sind heute so aktuell wie damals. 

Dass Begriffe wie Freund und Freundin in digi-
talen Netzwerken leichtfertig und inflationär 
verwendet werden, tut dem wahren Wesen und 
Wert der Freundschaft keinen Abbruch. Wir 
können sehr wohl zwischen guten Freunden 
und flüchtigen Bekannten unterscheiden. Von 
einem richtigen Freund wissen wir ungleich 
mehr, als was dieser im Internet oder anderen 
Kanälen von sich preisgibt. Im echten Leben 
beginnt Freundschaft schliesslich auch nicht 
mit einer formellen Freundschaftsanfrage, die 
man per Klick annimmt oder ablehnt und die 
letztlich kaum Folgen hat. Lässt sich der Be-
ginn einer Freundschaft überhaupt mit einem 
Datum beziffern? Gibt es so etwas wie «Freund-
schaft auf den ersten Blick»? 

FREUNDSCHAFT UM IHRER SELBST WILLEN
Für die meisten von uns nimmt eine Beziehung 
erst mit der Zeit, durch wachsende Nähe und 
gemeinsame Erlebnisse und Interessen freund-
schaftliche Züge an. Mit den unverbindlichen 
Online-Kontakten und zahllosen Alltagsbegeg-
nungen hat das wenig zu tun. Wir bewegen uns 
in einem sozialen Gefüge. Dazu gehören nähere 
und beiläufige Bekanntschaften, Familienmit-
glieder, Nachbarn, Kameradinnen und Kamera-
den aus Vereinen, Angehörige der Glaubensge-

Text: Daniel Ammann, St.Gallen | Foto: as

Freundschaft wird über die Jahre aufgebaut und erfährt immer wieder Bestätigung durch Wertschätzung. 

THEMA THEMA

zählt, weil sie Verständnis für unsere Situation 
haben, uns die Wahrheit zumuten, uns aber 
nicht vorschnell verurteilen. 

Vergangenheit: Erfahrungen und Erinnerungen, 
die man teilt, bilden die Basis für eine gemein-
same Geschichte. Freunde durchleben Vergnü-
gen wie Verdruss miteinander. Was man zusam-
men erlebt hat, verbindet, schafft Berührungs- 
und Bezugspunkte und trägt zu einer wachsen-
den und dauerhaften Vertrautheit bei. Auch 
wenn man sich längere Zeit aus den Augen ver-
loren hat, stellt sich diese Intimität sofort wie-
der ein. 

Verlässlichkeit: Freundinnen und Freunde sind 
für uns da, wenn wir in Not sind oder ein offe-
nes Ohr brauchen. Ohne Vertrag oder offizielle 
Verpflichtung gilt in der Freundschaft eine un-
ausgesprochene Verbindlichkeit. Auf Freunde 
ist Verlass – manchmal bedingungslos und bis 
in den Tod. Deshalb sind Verrat und Vertrau-
ensbruch unter Freunden besonders schwer zu 
verkraften. 

Verständigung: Trotz Unterschieden muss in der 
Freundschaft eine gewisse Einigkeit über 
Grundwerte herrschen. «Wie viel Verschieden-
heit verträgt die Freundschaft?», fragt schon 
Aristoteles. Freundschaft duldet individuelle 
und gesellschaftliche Gegensätze und kann die-
se überwinden. Aber Ungleichheit in zentralen 
Lebensfragen stört die Eintracht. Umso wichti-
ger sind deshalb Aufrichtigkeit und das offene 
Gespräch – oder stillschweigendes Einver-
ständnis. 

FREUNDSCHAFT ALS LEBENSGEMEINSCHAFT
Wenn Freunde uns verlassen, bedeutet dies  
einen schmerzlichen Verlust, denn mit dem 
Freund oder der Freundin geht immer auch ein 
Teil von uns. Vor allem im fortgeschrittenen Le-
ben hinterlassen enge Freunde eine Lücke, die 
schwer zu füllen ist. «Es mehren sich die Toten 
als Freundeskreis», heisst es lakonisch in Max 
Frischs Erzählung Montauk. Neue Bekannt-
schaften mag man leicht wieder knüpfen, aber 
um eine tiefe und dauerhafte Freundschaft 
muss und möchte man sich verdient machen. 

Dass wir Freunde brauchen, im Glück wie im 
Unglück, steht für Aristoteles ausser Frage. Der 
Mensch ist von Natur aus auf das Zusammen-
leben angelegt, und Freundschaft bedeutet Ge-
meinschaft des Lebens. Intensive Freundschaft 
ist allerdings nur mit wenigen möglich. Für 
Aristoteles gründet sie – wie im Neuen Testa-
ment – auf Selbstliebe und Nächstenliebe: 
«Denn die Freundschaft ist eine Gemeinschaft, 
und wie ein Mensch sich zu sich selbst verhält, 
so verhält er sich auch zum Freund.» Ŷ

INTERVIEW 

«Heim kommt man nie. Aber wo befreundete
Wege zusammenlaufen, da sieht die ganze Welt 

für eine Stunde wie Heimat aus.»
Hermann Hesse

«Häsch mi?» Beinahe wäre die Frage im Hals 
des Kindergärtlers stecken geblieben. Die her-
untergezogenen Lippen der scheu Angefragten 
besagten genug. Mit sechseinhalb Jahren den 
ersten Korb eingefangen. Wie lange ich auf eine 
positive Antwort einer (andern) heimlich Ange-
beteten warten musste, weiss ich nicht mehr. 
Unbemerkt bleiben konnte die Eroberung nicht 
lange: «Die händ denand als Schatz, die händ 
denand als Schatz …» 

FREUNDSCHAFT IM LEBENSLAUF
Die Frage nach dem Wert der Freundschaft 
macht mich hellhörig. Wem soll, wem darf ich 
meine Freundschaftspalme zugestehen? Und 
überdies: Wessen Freundschaft habe ich ver-
dient? Unzählige Figuren klopfen an die Tür mei-
ner Erinnerungen: Gspänli aus dem Sandkasten, 
Nachbars-Gofen, Begleiterinnen und Begleiter 
vom Schulweg, Mitstifte, Kumpel aus dem Turn-
verein, Suchende im Kreis der Jungen Kirche, 
Militärkameraden (so bezeichnet, weil dienst-
vorschriftlich so befohlen), Stammtischbrüder, 
Kolleginnen und Vorgesetzte aus allen Phasen 
meines Berufslebens, Mitpilger auf dem Camino, 
durch Familienbande Nahestehende. 
Und zwischen all diese Mädchen und Buben, die-
se Frauen und Männer, drängelt sich ab und zu 
die Katze aus meinem Elternhaus, schmiegt sich 
– leider auch nur noch in der Erinnerung – der
Schäferhund-Mischling Charlie, mein Begleiter 
während der vergangenen zehn Jahre, an mich.  

Seit Jahren wundere ich mich, dass ich immer 
wieder in dieselbe Lage gerate: Anfänglich kriti-
sche, fast ablehnende Haltung gegenüber bis-
lang fremden Menschen hat sich nicht selten 
als gesunder Nährboden für schöne Beziehun-
gen erwiesen. Meinungsverschiedenheiten kön-
nen ein guter Dünger sein. Wo räumliche und 
zeitliche Distanz Verbindungen zu Bruch gehen 
liessen, haben Wiederbegegnungen – und seien 
sie noch so herbeigewünscht – unterschiedli-
che Facetten: Mit den einen Leuten lässt sich 
so reden, als hätten wir uns erst am Vorabend 
unterhalten; anderen, einstmals noch so Ver-
trauten, hockt man beim Wiedersehen schier 
sprachlos gegenüber. 

FREUNDSCHAFT IM LEBENSRÜCKBLIK 
In diesem Auf und Ab der Gefühle offenbart  
Der Prophet von Khalil Gibran eine wunderbare 
Erkenntnis: «In der Freundschaft werden alle 
Gedanken, alle Wünsche, alle Erwartungen 
ohne Worte geboren und geteilt, mit Freude, 
die keinen Beifall braucht. Wenn ihr von eurem 
Freund weggeht, trauert ihr nicht, denn was ihr 
am meisten an ihm liebt, ist vielleicht in seiner 
Abwesenheit klarer, wie der Berg dem Bergstei-
ger von der Ebene aus klarer erscheint.»

Eben ist mir ein Schulfoto in die Finger geraten, 
aufgenommen vor 60 Jahren. Neugierig-kritisch 
schauen wir gut Zwölfjährigen in die Kamera.
Kameraden, Gespanen, Mitschüler? Wenn wir 
uns im Herbst nach geraumer Zeit im Klassen-
verband treffen, wird wohl auch die Frage wie-
der aktuell: Wem soll, wem darf ich meine 
Freundschaftspalme zugestehen? Wessen 
Freundschaft habe ich verdient? Ŷ

Marc mit seinem besten Freund, Hund Marley.

Freundschaften pflegen wir durch alle Lebensalter. Zwei Sennenbuben unterhalten sich am Rand einer Viehschau.

«Wo befreundete Wege
zusammenlaufen …»
Text: Hans Ruedi Fischer (fis), Wildhaus | Fotos: as

«Auch wenn man sich längere Zeit 
aus den Augen verloren hat, stellt sich 
diese Intimität sofort wieder ein.» 
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